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VORWORT

Diese Arbeit stellt mit geringfügigen Änderungen die von der Universität Hamburg 1983
unter dem Titel :

"Theoretische und praktische Ansätze zur Interpretation ornamentierter
prähistorischer Gegenstände"

angenommene Dissertation dar.

Um die Arbeit einem weiteren Leserkreis zugänglich zu machen, wurde auf einen Katalog-An-
hang verzichtet und die Abbildungen dem Text zur Veranschaulichung beigefügt.

Herzlichen Dank an die Lehrer, Kollegen und Freunde, die durch vielfältige Anregungen in
Museen, Denkmalpflege und Universität geholfen haben.

Besonders gedankt sei Prof. Dr. Helmut Ziegert für die geduldige Betreuung in vielen Zwi-
schenschritten und für die Aufnahme in seine Reihe "Arbeiten zur Urgeschichte des Men-
schen". • '



MitteilungsCharakter:
1. Die Betrachtung muß sich auf Form und Ornament gemeinsam erstrecken. Bei den techni-

schen Voraussetzungen darf das organisch zusammengehörende Ganze nicht verlassen wer-
den. "Man nimmt die typologische Reihe vielfach wie einen aus sich selbst wachsenden
frei stehenden Baum oder ein Lebewesen, vergißt dabei aber, daß sie Umwelteinflüssen
und der Einwirkung denkender Menschen in ganz anderem Maße ausgesetzt ist als je-
ner" (1).

2. Sprockhoff wendet sich auch gegen eine Oberinterpretation von typologischen Reihen,
die nur Stufen eines Ablaufs sind, und warnt vor einer Interpretation, die eine zwangs-
läufige bodenständige Entwicklung annimmt.

3. Für einen historischen Rückschluß von der gleichmäßigen Entwicklung der Ornamente in
einer typologischen Reihe auf die gleichlaufende Entwicklung der Kultur ist eine typo-
logische Reihe sicher noch nicht ausreichend.

4. Die typologischen Merkmale ornamentierter Gegenstände können in einer typologischen
Reihe nicht in ihrer Vollständigkeit erfaßt werden, so daß die Ereignisse der typologi-
schen Reihe nur die Gewichtung wiedergeben, die durch die Selektion der.Merkmale in die
Typendefinition eingegangen sind.

5. Die typologische Reihe ist Handwerkszeug, das unschuldig daran ist, wozu wir es benüt-
zen. Sie ist nur Mittel zum Zweck und darf nicht als eigenständiges Erklärungsmodell
mißbraucht werden. Mit der Fragestellung und der Typendefinition sowie der Merkmalsaus-
wahl fließt die subjektive Entscheidung in die typologische Reihe ein (2).

6. Häufig wird der Fehler gemacht, daß die Klassifikation Priorität vor der Identifikation
erhält (3).
Es kommt nicht auf die Strukturierung oder Klassifikation (4) an, sondern ob es wesent-
liche oder unwesentliche typologische Merkmale sind; sie manifestieren und exemplifi-
zieren und können nicht weggedacht werden, ohne daß der Gegenstand seine Bedeutung ver-
liert.

2. Herkunftsanalyse

Mit der Herkunftsanalyse wird der Weg des Ornaments mit dem Ziel aufgezeigt, über den geo-
graphischen Ursprung des Motivs zu einer Interpretation zu kommen.

2.1 Methodenbild

Als Denkhilfe steht hinter dieser Methode das Lebensbild des Handels (5) in den unter-
schiedlichsten Varianten, allgemeiner: die Obergabe von ornamentierten Gegenständen zu den
verschiedensten Zwecken, wie z. B. Tausch, Geschenk, Tribut, Kult und die Leistung aus ei-
nem Dienstvertrag (Wanderhandwerker) (6).
Als Methodenbild steht dann der Reduktionismus (7) hinter der Herkunftsanalyse, d. h. die
erklärende Zurückführung auf die Gesetzlichkeiten der Einzelelemente eines ornamentierten
Objekts, hier die Herkunft von Material und Motiv.
Die Herkunftsanalyse zeigt in der Methodik Parallelen zur Heraldik oder Genealogie. Das
Erstschema wird gesucht.

2.2 Forschungsgegenstand

Der ornamentierte Gegenstand, ein Einzelstück mit mehreren typologischen Merkmalen, die in
dem Kultur- und Chronologiegerüst des Fundortes fremd erscheinen, bildet den Ansatzpunkt
für die Herkunftsanalyse (Import). Gegenstände, die höhere Gebrauchseigenschaften hatten
oder einen sonstigen Repräsentationsgewinn dargestellt haben, werden untersucht. Vor allem
interessiert auch die Herkunft der Technologie des Ornamentierens und ihre Übernahme.

1 Sprockhoff, E., Methodisches. In: Festschrift RGZ 1952, S. 86 - 108
2 Die Kritik Korbeis, G., 1981, § 2 c in RGA: Evolutionstheorie ist als falscher

Analogieschluß untauglich; zu subjektive Methode; die Entwicklung verläuft zu
ungleichmäßig.

3 Goodman, N., Ways of Worldmaking, 1978, -S. 29 - 44, 4. Style and Structure; II.
The Status "of Style, S. 33

4 Gessner, V., Die geometrische Ornamentik des spätbronzezeitlichen Pfahlbaukreises
der Schweiz, 1948, Diss..Zürich; Anm. 166 Die Methode (S. 35 - 37), die sich mit
W. v. Wersin, Das elementare Ornament und seine Gesetzlichkeit, Ravensburg 1940,
auseinandersetzt, zeigt, daß die Prähistorie mit einer allgemeinen Ornament-Klas-
sifikation zu sehr belastet wird: Der Einzelfall bestimmt die Klassifikation, auch
die ästhetische.

5 Stjernquist, B., Models of commercial diffusion in prehistoric times. Lund 1967.
6 z. B. Kroll, S. Urartu, Katalog Münster 1980, S. 51 - 58.
7 Luhmann, N. - Habermas, J., Theorie der Gesellschaft oder Sozialtechnologie,

Frankfurt, 1971. Jedes System (von Ornamenten) reduziert die Gesamtmöglichkeiten;
aus der Fülle werden nur wenige realisiert und stabilisiert.



EINLEITUNG

Entsprechend dem breiten Vorkommen von Ornamenten auf archäologischen Quellen werden diese
zu verschiedenen Zwecken ausgewertet.

Die Systematisierung und Festlegung der Interpretationsmöglichkeiten und -grenzen
stellt das Ziel dieser Arbeit dar.

I. Im ersten Teil werden die Motivationen und die Zielsetzung behandelt. Eine
Eingrenzung der Fragestellung erfolgt durch die bisher bekannten Quellen, auf
denen ein festgefügtes Chronologie- und Kulturgerüst aufbaut.

1. Im Abschnitt "Das Ornament als Ordnungsprinzip" werden die geisteswissen-
schaftlichen Implikationen des Themas erörtert.

2. Die Nutzbarmachung von Ornamenten für prähistorische Fragestellungen wird
unter Systematisierungsaspekten und methodischer Vorgehensweise untersucht.

3. Der forschungsgeschichtliche Teil zeigt den Zusammenhang zwischen fachüber-
greifender Anregung, Umsetzung und prähistorischer Anwendung.

4. In einer begriffsanalytischen Studie wird der Ornamentbegriff untersucht.

II. Im zweiten Teil werden das Ornament als Bedeutungsträger mit Mitteilungscha-
rakter konstituiert und die herrschenden Ornament-Interpretationsmethoden
kritisch dargestellt.

Voraussetzung für diesen Teil der Arbeit sind gewisse Ausschließungsver-
fahren, um zu erkennen, was wirklich frei zu "gestalten" und was

durch Material und Technik,
durch die Auftragslage, die eine bestimmte Gestaltung verlangt,
durch Importgegenstände und ihre Beeinflussung,
und durch die Objektart

bestimmt war.

Hat man diese Präliminarien für weiterführende Methoden untersucht, stellt
man häufig fest, daß für freie Gestaltung nur noch wenig Raum blieb.

1. Es werden Entwicklungsreihen formaler Änderungen aufgestellt, mit dem Ver-
such, das betrachtete Ornament zu einer Ausgangsform zurückzuverfolgen (Typo-
logie) .

2. Mit der Herkunftsanalyse wird der Weg des Ornaments aufgezeigt, mit dem Ziel,
über den geographischen Ursprung des Motivs zu einer Interpretation zu kom-
men.

3. Tauchen in bestimmten Kombinationen immer wieder dieselben typologischen
Merkmale auf, so kann man mit der Kombinationsanalyse Wahrscheinlichkeiten
über die Bedeutung aufstellen, um auf diesem Wege über eine Gruppengliederung
zu einer Entzifferung zu gelangen.

4. Bei der Symmetrie-Analyse werden die Notationen rekonstruiert, ihre kristal-
lographischen und geometrischen Regeln ermittelt. Damit kann frühes mathe-
matisches Denken in Ornamenten mit ihren pragmatischen Aspekten belegt wer-
den.

5. Bestehende Entwicklungsreihen werden auf die Bewegungsrichtung der Ornament-
veränderung untersucht. Ober den Verlauf des ProduktlebensZyklus lassen sich
ökonomische Einflußfaktoren bestimmen.

6. Bei gleichen typologischen Merkmalen wird durch freie Analogie von ihrer Be-
deutung in historischer Zeit auf ihre mögliche Bedeutung in der Prähistorie
geschlossen.

7. Mit der Strukturanalyse können wir zur inneren Organisation und zum Inhalt
des ornamentierten Gegenstandes vordringen.

8. Mit der numerischen Ästhetik kann man prähistorische Stilbereiche nach ihren
ästhetischen Werten festlegen.


